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Liebe Leserinnen & Leser,
im Großen und Ganzen sind wir das, was Ihnen auch hier in Form eines Jahres- 
berichtes entgegenkommt: eine Einrichtung, die aus mehr als 2.700 Menschen  
besteht. Denn das »wir« umfasst alle hier wohnenden Menschen der  
Rotenburger Werke ebenso wie alle Mitarbeitenden.

Das Große und Ganze ist ein Unternehmen, dessen wirtschaftliche und organisa- 
torische Dimensionen überschaubar und transparent sein sollen. Zahlen, Daten 
und Fakten wollen das in diesem Heft anschaulich machen.

Das Wir-Gefühl in einem solchen Unternehmen ist durchaus unterschiedlich  
ausgeprägt. Es reicht von einer starken Identifikation mit der Einrichtung bis zu  
einem eher lockeren Verhältnis des Kunden, für den die Rotenburger Werke ein  
Anbieter auf einem sich entwickelnden Markt sind.

Menschen mit Behinderung, ihre Angehörigen und Betreuer sind wählerisch, und 
das ist gut so. Umso schöner, wenn sich Menschen in unserer Einrichtung wieder-
finden und gerne Teil des Ganzen sein wollen. Zu wissen, dass die Rotenburger 
Werke als eine starke Gemeinschaft in der Lage sind, dem einzelnen Menschen An-
gebote zu machen, die Individualität und Originalität nicht einschränken, sondern 
fördern, ist eine gute Voraussetzung für das Denken und Planen in die Zukunft.

Wie kann eine Einrichtung wie die Rotenburger Werke dazu beitragen, Menschen 
mit Behinderung an dem Großen und Ganzen teilhaben zu lassen, das über das  
Unternehmen weit hinaus geht, am Leben in der Kommune, im Staat, in einer  
globalisierten Welt?
Unsere Motorradtour führt schon ein ganzes Stück hinaus aus den gewohnten  
Bahnen und schafft ein Wir-Gefühl besonderer Art. Gleichzeitig ist sie ein Lehrstück 
für das, was Inklusion genannt wird, und offenbart ganz nebenbei, welche An-
strengungen notwendig sind, um dieses gute Lebensgefühl für alle zu ermöglichen. 

Sehen und lesen Sie in diesem Heft andere, kleinere und größere Ansätze, die  
versuchen, dem nahezukommen, was eine inklusive Gesellschaft sein kann.

Es grüßt ganz herzlich
Ihre

Pastorin Jutta Wendland-Park, Vorstandsvorsitzende

Das Große & Ganze



   

D ass der Vorstand eines Unternehmens am gleichen 
Tisch zum Essen Platz nimmt wie alle Mitarbeitenden, 
ist nicht selbstverständlich. Dass auch die Bewohnerin-

nen und Bewohner der Rotenburger Werke, Beschäftigte der 
Werkstätten, Nutzer der Förderstätten, aber auch Besucher 
und Gäste mit am Tisch sitzen, gehört ebenfalls zur Unterneh-
menskultur der Rotenburger Werke.

Wenn der abstrakte Begriff der Inklusion anschaulich ge-
macht werden soll, wird gern das Bild der farbenfrohen Vielfalt 
bemüht. Dennoch: Frau Wendland-Park und Herr Tillner suchen 
sich einen Tisch für sich alleine. Während des Essens gibt es ei-
niges zu besprechen. Am Nachbartisch sitzen fünf Bewohner. 
Allgemeines »Mahlzeit!« und »Guten Appetit!«

Man muss sich ja nicht gleich an den Tisch der anderen 
setzen, vielleicht wollen die das ja auch gar nicht. »Inklusion«, 
überlegt die Vorstandsvorsitzende, »heißt nicht die Vielfalt zu 
erzwingen, sondern sie zu ermöglichen.« Also keine fest ver-
schlossenen Türen, keine für den anderen unerreichbaren Ebe-
nen, sondern Zugänge zu möglichst vielen Bereichen des Le-
bens. Teilhabe eben.

»In Rotenburg ist das, was Teilhabe meint und will, kein Ab-
straktum« erklärt Jutta Wendland-Park. »Die topographische 
Lage der Einrichtung mitten in der Stadt ist schon mal eine 
gute Voraussetzung für viele Begegnungen und Gemeinsam-
keiten von Menschen mit und ohne Behinderung.« In der Tat, 
in den letzten Jahren ist eine soziale Kultur in der Stadt ent-
standen, die Menschen mit Handicaps nicht ausgrenzt. »Den 
Idealzustand von Inklusion haben wir dann erreicht«, sinniert 

die Vorstandsvorsitzende, »wenn gar nicht mehr differenziert 
wird zwischen Menschen mit und ohne Behinderung.« Thors-
ten Tillner ergänzt: »Wirkliche Inklusion ist dann umgesetzt, 
wenn sie nicht mehr Thema sein muss.« Er weiß natürlich, 
dass der Weg dorthin noch weit ist. Auch was die Inklusion von 
Menschen mit Behinderung in der Region betrifft, ist er sich be-
wusst, dass von einer befriedigenden Situation noch lange 
nicht die Rede sein kann. »Die Menschen mit Behinderung le-
ben gut in den Rotenburger Werken, und sie leben gut hier in 
der Stadt, und vor allem auch sehr gern.« Dennoch ist der Um-
stand, dass sich in einer weiten Region über den Landkreis hin-
aus die Angebotspalette so asymmetrisch darstellt, auf die 
Dauer nicht haltbar. »Die guten Strukturen in Rotenburg sind 
historisch gewachsen«, weiß er, »und zwar zu Lasten der be-
nachbarten Regionen. Gerade für Menschen mit schweren Be-
hinderungen bleibt oft keine andere Möglichkeit als ein Platz 
im weit entfernten Rotenburg. Weil vor Ort kein Angebot vor-
handen ist. Das ist absolut nicht zeitgemäß.«

Zustimmung von Jutta Wendland-Park. Die Entwicklung de-
zentraler Angebote in der Region ist die konsequente Politik der 
Rotenburger Werke seit 2011. Gerade in diesem Jahr 2015 tut 
sich viel und vor allem Sichtbares. Grundsteinlegung in Harse-
feld, Richtfest in Visselhövede. Aber werden Menschen mit Be-
hinderung dort mit der gleichen Selbstverständlichkeit wie in 
Rotenburg Teil des Gemeinwesens sein? »Ich bin mir sicher«, 
sagt Wendland-Park, »dass die Menschen dort voneinander 
lernen werden. Das wird ein Prozess sein, der auch Anstren-
gung kostet. Dazu sind viele Begegnungen notwendig. Nur 

 Inklusion fällt nicht  
vom Himmel

                Die beiden Vorstandsmitglieder der Rotenburger Werke im Gespräch

Mittagspause. Wenn die beiden Vorstandsmitglieder in die Cafeteria an der  

Lindenstraße gegen halb eins zum Essen gehen, lichten sich langsam die Reihen. 

Wie immer wochentags stehen heute zwei Menüs zur Auswahl. Pizza Salami plus 

Nachtisch ist die Wahl von Jutta Wendland-Park, Thorsten Tillner entscheidet 

sich für Seelachsfilet »provençal« mit Zitronen-Butter-Sauce.
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dann können Menschen Verständnis füreinander entwickeln 
und auch Verantwortung übernehmen.«

Anstrengung. Verantwortung. Inklusion fällt nicht vom 
Himmel, und sie funktioniert auch  nicht, wenn man das Zau-
berwort nur oft genug ausgesprochen hat. Das wissen beide 
Vorstandsmitglieder.

Man kommt auf die Motorradtour der Rotenburger Werke 
zu sprechen, eines von vielen Highlights im Jahr. Dass hier eh-
renamtliche Arbeit eine besondere Rolle spielt, weiß die Vor-
standsvorsitzende gut, denn es ist ihr Ehemann, der das Ereig-
nis zusammen mit einem bestens eingespielten Team 
organisiert. Aber auch Herr Tillner war, wenn schon nicht als 
Biker, so doch als Besucher dabei und ist echt begeistert. »Für 
diesen einen herrlichen Tag, den alle miteinander genießen, 
sind unendliche Vorbereitungen zu treffen«, sagt er. »Das 
wichtigste dabei ist, dass Fahrer und Beifahrer zueinander fin-
den, dass sie schließlich zu zweit auf der Maschine eine Einheit 

bilden. Da darf dann am Tag X nichts mehr schiefgehen, darauf 
muss absoluter Verlass sein. Das funktioniert nur mit Vertrau-
en, aber dieses Vertrauen muss Schritt für Schritt aufgebaut 
werden.« Was an dieser Aktion immer besonders beeindruckt, 
ist die Tatsache, dass Menschen mit und ohne Behinderung die 
gleiche Herausforderung haben. Sie müssen sich mit dem an-
deren zusammentun – das ist Arbeit für beide, das heißt: Ver-
antwortung übernehmen.

Jutta Wendland-Park findet die abschließenden Worte, nun, 
da der Vorstand zu den letzten Gästen in der Cafeteria zählt: 
»Die Motorradtour ist nur ein Beispiel von vielen. Und doch ist 
sie ein griffiges Bild für Inklusion. In diese Aktion wird viel in-
vestiert, und dabei ist in diesem Fall Geld das wenigste. Zeit, 
Gedanken, Skepsis und Begeisterung müssen da hinein fließen. 
Aber wenn alles funktioniert, ist dieser Tag für alle Beteiligten 
ein echter Höhepunkt, den man so schnell nicht vergessen 
wird.« Wie wahr, Mahlzeit!

Über Inklusion wird in diesem Jahresbericht bereits an vielen ande-

ren Stellen sehr ausführlich geschrieben und gesprochen. So möch-

te ich an dieser Stelle schon einmal einen nicht weniger interessan-

ten Ausblick wagen, der sich auf den kommenden Jahresbericht der 

Rotenburger Werke richtet. 

Es geht um ein neu konzipiertes und auf den Weg gebrachtes Leit-

bild der Einrichtung unter dem Titel »Was zählt ist der Mensch.«.  

Im Prinzip greift diese Agenda den inklusiven Grundgedanken mit 

auf und bringt die sehr ausführlich gehaltene Unternehmensverfas-

sung der Rotenburger Werke auf einen einfachen Nenner. Neu, klar 

und unmissverständlich drücken wenige Worte aus, welchen Grund-

sätzen das diakonische Unternehmen folgt. 

Der Aufsichtsrat und ich sind noch immer beeindruckt, wie mit we-

nigen, einfachen Begriffen ein so komplexes Aufgabenfeld im Um-

gang mit Menschen mit Behinderung auf den Punkt gebracht wer-

den kann. »Der Mensch ist für uns Maßstab des Handelns«, heißt es 

da unter anderem. Und schon haben wir den Kreis zum Thema In-

klusion geschlossen. 

Ich freue mich, an all diesen interessanten Prozessen beteiligt zu 

sein und wünsche Ihnen lustvolles Blättern und Lesen in diesem 

Jahresbericht, der sicherlich für die eine oder andere neue inklusive 

Erkenntnis sorgen wird. 

Matthias Grapentin, Aufsichtsratsvorsitzender

Was zählt ist der Mensch.

– 0706



   

E s ist Anfang Juli und die Quecksilbersäule des Thermo-
meters ist in abenteuerliche Höhen geklettert: Es herr-
schen 34 Grad im Schatten. Kein Grund für die Bikerin-

nen und Biker, von ihrem langersehnten Plan der fünften 
Motorrad-Tour Abstand zu nehmen. Wer ein echter Motorrad-
Freak ist, lässt sich davon nicht beeindrucken, und so setzen 
sich die vier Konvois – bestehend aus Quads, Spiders, Solo- 
maschinen und einigen Gespannen – auf dem Kalandshof all-
mählich in Bewegung. Und da ist es wieder, dieses unbändige 
Gefühl von Freiheit und Geschwindigkeit, wenn es über 100 Ki-
lometer im Tross durch die Landschaft geht. Der Fahrtwind,  
vorüberziehende Landschaften, das Motorengeräusch, leichtes 
Vibrieren der Maschinen, der Geruch frisch geschnittenen Gra-
ses, das ist es, was die Biker lieben. 

Bis es aber soweit ist, dass auch Menschen mit Behinderung 
dieses leidenschaftliche Abenteuer teilen können, bedarf es in-
tensiver Vorbereitungen. »Es sieht so einfach aus«, sagt Leon-
hard Park, der ehrenamtliche Projektleiter und Initiator dieser 
besonderen Motorrad-Tour. »Aber es ist ja nicht so, dass du ei-
nen Menschen mit Behinderung auf ein Motorrad setzt und ab 
geht die Post. Da muss viel Vertrauen zwischen Fahrer und So-
zius aufgebaut werden. Der Mitfahrer muss lernen, sich den 
Bewegungen auf einer Maschine anzupassen.« Park als alter 
Biker weiß, wovon er spricht: »Das bedeutet Training im Team, 
du musst mit dem Fahrer und seiner Maschine zu einer Einheit 
verschmelzen. Für Menschen mit zum Teil multiplen Einschrän-

kungen ist das eine große Herausforderung, und das geeignete 
Fahrzeug muss sorgsam ausgesucht werden. Ganz entschei-
dend ist umgekehrt die Bereitschaft des Fahrers, seinem Sozius 
voll und ganz zu vertrauen, insbesondere, wenn es sich um 
eine Fahrt mit der Solomaschine handelt – eine Begegnung auf 
Augenhöhe wie sie intensiver kaum sein kann.« 

Erst dann, wenn nach Probefahrten, mehreren Kennenlern-
Abenden, sorgfältiger Einkleidung mit Helm und Schutzklei-
dung, genauester Vorplanung der Sicherheitsregeln und des 
übrigen Tagesprogrammes alles unter Dach und Fach ist, kann 
so eine Motorrad-Tour starten. »So etwas geht nur mit meinem 
Team um Barbara Brockmann, Stephan Slomma und Max 
Klingner, weil nahezu alle Fahrerinnen, Fahrer und sonst betei-
ligte Unterstützer ehrenamtlich am Start sind und zum Teil 
auch von weit her kommen«, sagt Leonhard Park. »Hier sind 
wirklich tolle Leute zusammengekommen, die inzwischen je-
des Jahr wiederkommen und an einem Strang ziehen«, ist der 
59-Jährige begeistert. Ach ja, und das ganze dient natürlich 
auch einem gutem Zweck: Der Erlös aus Spenden und einer 
Tombola kommt dem Kinderhospiz `Löwenherz´ und dem Frei-
zeitbereich der Rotenburger Werke zugute. Na dann, auf geht‘s 
in die nächste Runde im kommenden Jahr. Schon jetzt haben 
viele Biker-Freaks auch auf Facebook ihre Sympathie bekundet, 
die auch gerne mal dabei sein wollen, wenn heiße Öfen als 
fahrbare Untersätze Menschen mit Behinderung einen unver-
gesslichen Tag bereiten. 

 Eine wirklich heiße Kiste …
… diese 5. Motorrad-Tour der Rotenburger 

Werke. Diesmal haben sich mehr Fahrerin-

nen und Fahrer angemeldet als je zuvor. 

80 Teilnehmer mit und ohne Handicap 

scheinen Benzin im Blut zu haben, wenn 

sie kein Halten kennen und darauf bren-

nen, trotz des Wetters auf ihre heißen 

Öfen zu steigen, um auf noch heißerer Pis-

te - die Temperaturen unter der Motorrad-

Kluft dürfte genauso empfunden werden – 

durch die Landschaft zu fahren. 

– 0908



Wir sind mit der noch recht neuen Superinten-

dentin, Susanne Briese, und dem fast noch  

neuen Bürgermeister der Stadt, Andreas Weber, 

auf eine Tasse Kaffee in der Fußgängerzone  

verabredet. 

  

Frau Briese, als Sie sich für Rotenburg beworben haben, um 
hier Superintendentin werden zu wollen, war Ihnen schon 
bewusst, dass Sie sich damit auch auf Diakonie einlassen, 
oder?

 Susanne Briese: Zunächst einmal bin ich eine ganz normale 
Superintendentin mit den üblichen Aufgaben. Die Diakonie ist 
hier aber ein großes Plus dabei. Vielleicht habe ich deshalb die-
se Stadt auch sehr schnell in mein Herz geschlossen. Es mag 
pathetisch klingen, aber diese Stadt hat tatsächlich Seele und 
Herz.

Geht es Ihnen auch so, Herr Weber?
 Andreas Weber: Ich bin gebürtiger Rotenburger und wurde 

auf dem Kalandshof zur Welt gebracht, als sich damals dort 
die Entbindungsstation befand. Das sorgt schon für Identifika-
tion, und ich habe als Rotenburger eigentlich immer Kontakt zu 
Menschen mit Behinderung gehabt. Als ich mich im letzten 
Jahr für den Bürgermeisterposten zur Wahl stellte, kommen-
tierte ein Kollege von der Bremer Polizei meine Zukunft in Ro-
tenburg: »Da sind doch die Menschen, die alle so höflich sind.«

Frau Briese, Herr Weber, finden Sie nicht, dass Inklusion, also 
ein selbstverständliches Nebeneinander mit gleichberechtig-
ter Teilhabe für Menschen mit Behinderung, auch richtig an-
strengend sein kann?

 Susanne Briese: Inklusion finde ich gar nicht anstrengend. 
Hier in Rotenburg bekomme ich dafür einfach ein ganz eigenes 
Gefühl. Die Menschen hier kommen mir so unverstellt und 
herzlich entgegen, da liegt Inklusion praktisch auf dem Weg.

 Andreas Weber: Inklusion ist anstrengend im positiven Sin-
ne. Sie ist eine ständige Aufgabe, an der wir wachsen, und wir 
müssen dabei immer besser werden. Ich finde diese positiven 
Anstrengungen herausfordernd und unbedingt lohnenswert.

Gut, dann setzen wir mal ganz allgemein bei Kirche an. Wir 
wissen , dass viele Eltern ihre behinderten Kinder zu uns in 
den Konfirmandenunterricht in die Rotenburger Werke brin-
gen. Sie haben die Erfahrung gemacht, dass die Kinder in den 
eigenen Kirchengemeinden eher vernachlässigt und ausge-
schlossen werden. Inklusion sieht anders aus, oder?

 Susanne Briese: Viele Gemeinden machen mit der Inklusion 
schon gute Erfahrungen, aber wir sind insgesamt gesehen da 
noch auf dem Weg. Die Belange von Inklusion müssen wir un-
bedingt wahr- und ernstnehmen, das funktioniert natürlich be-
sonders gut gemeinsam mit den Rotenburger Werken. Sehen 
Sie, auch das Thema Demenz wird uns im Laufe der Zukunft 
sehr in Anspruch nehmen. Auch im Bereich der Kirche. Was ist, 
wenn ich selber einmal Hilfe benötige? Die Herausforderungen 
sind hierbei ähnlich: Du musst Dich zum Beispiel schon einmal 
einer klaren und einfachen Sprache bedienen.

Wie, Herr Weber, beurteilen Sie den Prozess der Dezentrali-
sierung unserer Einrichtung? Sie wissen, die neuen Baupro-

jekte in Harsefeld und Visselhövede sind in vollem Gang, und 
damit gehen wir mit unseren Angeboten in die Region.

 Andreas Weber: Es ist gut, dass in den Werken Mauern ein-
gerissen werden, nicht nur wortwörtlich wie beim Werner-Haus 
in der Lindenstraße. Die umliegenden Regionen melden Bedarf 
in Sachen Betreuung an, und wenn die Rotenburger Werke sich 
da auf den Weg machen, dann profitiert ein ganzer Landstrich 
von dieser inklusiven Entwicklung. Mich macht das froh und 
auch ein wenig stolz, Bürgermeister dieser Stadt zu sein.

 Susanne Briese: Die geschichtliche Entwicklung einer sol-
chen Einrichtung legt im Grunde den Standort von Pflege und 
Betreuung fest. Dezentralisierung ist nun die Möglichkeit für 
Menschen mit Behinderung, sich endlich selber für einen 
Wohnort entscheiden zu können. Das ist großartig.

Bekommen wir auch mal unbequeme und kritische Anmer-
kungen zum Thema Inklusion?

 Andreas Weber: Nichts zu machen. Ich sehe sie vielmehr als 
wichtige Herausforderung. Die Menschen mit Behinderung, de-
nen ich in der Stadt begegne, sind so herzlich, direkt und ehr-
lich, da fällt Inklusion eigentlich nicht schwer. Sehen Sie den 
Spruch dort an der Wand: »Der kürzeste Weg zwischen zwei 
Menschen ist ein Lächeln.« So einfach kann das sein, und es 
funktioniert. Der Heimbeirat der Rotenburger Werke kann zum 
Beispiel Termine mit mir vereinbaren. Aber wir sehen und tref-
fen uns ohnehin immer mal wieder in der Stadt, und dann be-
sprechen wir das ein oder andere.

 Susanne Briese: Es mag sie verblüffen, aber Menschen mit 
Behinderung schaffen eigentlich Barrierefreiheit. Durch ihre of-
fene, direkte und ehrliche Art muss ich manchmal erst lernen, 
selber Grenzen zu setzen. Daran aber wachsen wir im Umgang 
miteinander und mit einem Male spielt Behinderung gar keine 
Rolle mehr.

Das sind schöne, abschließende Worte. Frau Briese,  
Herr Weber, vielen Dank für das Gespräch.

 Heraus-
fordernd und 

unbedingt 
lohnenswert

Interview mit der Superintendentin  
Susanne Briese und Bürgermeister  

Andreas Weber
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blick gewartet, dass die Rotenburger Werke ein Wohnhaus mit 
Tagesförderstätte für 24 Menschen mit Behinderung realisiert?! 
Viele Gespräche mussten geführt, Hürden überwunden wer-
den, bis endlich der erste Spatenstich in Harsefelder Boden 
vollzogen werden konnte. 

Jetzt also ist sichtbar, dass es losgegangen ist, und Mareike 
Krüger ist nicht nur Augenzeuge bei dieser Zeremonie, sie wird 
später auch in diesem Haus wohnen. Nun hat sie mit ihrer 
Zeichnung in der Kupferhülse Spuren hinterlassen und freut 
sich auf ein neues Zuhause, wo sie bestimmt eines Tages an ei-
nem Tisch sitzen und Bilder malen wird.

 Der ganz 
besondere 
Augenblick
Grundsteinlegung in Harsefeld

F ür Mareike Krüger ist es schon ein ganz besonderer 
Augenblick. Das selbstgemalte Bild soll in diese 
merkwürdige, glänzende Metallröhre gezwängt  
werden? Wozu das? Nun, wie bei Grundsteinlegun-

gen üblich, wird eine Dokumentenhülse aus Kupfer im Funda-
ment des jeweiligen Gebäudes eingelassen. In ihr lagern mit-
unter aktuelle Ausgaben örtlicher Tageszeitungen, Münzgeld 
und Baupläne. In vielen hundert Jahren mag es für unsere 
Nachkommen eine interessante Entdeckung sein, wenn nach 
eventuellem Umbau oder Abriss des Hauses jenes Metallrohr 
zum Vorschein kommt. Archäologen und Historiker mögen 
sich die Augen vor Eifer und Wissensdurst reiben. Wie haben 
die Menschen damals gelebt und gewohnt? Was ist zu jener 
Zeit passiert und so weiter. 

Für solche Überlegungen ist es heute, an diesem außerge-
wöhnlich heißen Tag im Juli, freilich noch etwas zu früh. In 
brütender Hitze haben sich mehr als hundert geladene Gäste 
in Harsefeld in den begehrten Schattenplätzen versammelt 
und lauscht dem Procedere einer Grundsteinlegung. Viele un-
ter ihnen mögen erleichtert und richtig froh sein, dass der 
Bau jetzt endlich begonnen hat. Wie lang haben die Mitglie-
der der WoGee, dem Wohnprojekt Geest, auf diesen Augen-

Richtfest in Visselhövede:

Gut angekommen

Grundsteinlegung und Richtfest in Einem – bei diesem zügigen 

Baufortschritt geht es kaum anders: An der Worthstraße in Vis-

selhövede entstehen Wohneinheiten für 24 Menschen mit Behin-

derung und eine Tagesförderstätte. Am 16. Juli waren weit mehr 

als 100 Gäste anwesend, als mit Grußworten, Musik und Inter-

views die rituellen Handlungen begleitet wurden, die jeder Neu-

bau braucht, um schließlich glücklich vollendet zu werden: Das 

Einmauern der Kupferhülse, gefüllt mit aufschlussreichen Doku-

menten, als Grundsteinlegung, und das Aufstellen der Richtkrone 

durch die Zimmerleute.

Zur Begrüßung in der Stadt überreicht Bürgermeister Ralf Goebel 

ein kleines Geschenk an Jutta Wendland-Park. Die Atmosphäre ist 

herzlich. Das Gefühl, willkommen zu sein, ist echt. Die Rotenbur-

ger Werke freuen sich auf Visselhövede.
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laut und draußen - der Name ist Programm auf dem Ka-
landshof und trifft mal wieder den Nagel auf den Kopf. Es ist 
richtig laut, wenn drei Bands auf der Bühne loslegen und das 
Publikum mitreißen. Und ‚draußen‘ ist es sowieso. Diesmal sind 
über 500 Gäste gekommen und scharen sich um die Bühne, 
den Grill und die Getränkestände. Es sind Menschen mit und 
ohne Behinderung, die sich hier zur Musik von `Project Thun-
derbolt´, `Funny Island Home´ und `Wisecräcker´ bewegen, die 
Arme schwingen, in die Hände klatschen, mindestens mit dem 
Fuß wippen. Die Stimmung ist ausgelassen, immer mehr Gäste 
strömen aufs Gelände des Kalandshofes, was vor allem die 

Veranstalter freut, ein Team von Kolleginnen und Kollegen, die 
ihre Zeit zur Vorbereitung dieses kleinen Open-Air-Festivals üb-
rigens ehrenamtlich beisteuern. »Das macht uns einfach 
Spaß«, sagt Stephan Slomma, einer von ihnen. »Wir mögen die 
Musik und haben Lust, das zu organisieren, fertig«, bringt es 
der 53-Jährige auf den Punkt, und so ist es eben. Und der Er-
folg gibt ihm Recht. Jedes Jahr kommen mehr Fans guter, lau-
ter Rockmusik zur Veranstaltung, übrigens auch immer mehr 
junge Leute aus der Stadt und aus der Region, die auf diese Art 
und Weise Unsicherheiten im Umgang mit Menschen mit Be-
hinderung spielend abbauen.

 Das macht uns einfach Spaß
      laut und draußen - Open Air auf dem Kalandshof



  

E rwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft auf 
dem Lande« lautet der erste Satz der ›Pastorale‹ von 
Ludwig van Beethoven, seiner 6. Sinfonie. Sie steht u. a. 

auf dem Programm des Scheunenkonzertes auf dem Hart-
mannshof. Treffender könnte der Slogan für diese außerge-
wöhnliche Benefiz-Veranstaltung des NABU in Kooperation mit 
den Rotenburger Werken kaum sein. Denn vermutlich geht es 
vielen Besuchern so, als sie an jenem Abend im Juli das idylli-
sche Gehöft betreten. Die Stimmung ist tatsächlich heiter, ein 
fröhliches Sehen und gesehen werden spielt sich da vor der 
großen Scheune ab. 

Und drinnen? Was erwartet den Besucher in einem landwirt-
schaftlich genutzten alten Gebäude? Nun, programmatisch die 
`Wilhelm-Tell-Ouvertüre´ von Rossini, das Violin-Konzert von 
Mendelssohn und eben die `Pastorale´, aber atmosphärisch … 
Jeder ist angenehm überrascht, die Arbeit, die in den Vorberei-
tungen für dieses Konzert-Ereignis gesteckt wurde, hat sich ge-
lohnt. Aus der alten Scheune ist ein würdiger Konzert-Saal mit 
ganz besonderem Charme entstanden. Stuhlreihe an Stuhlrei-
he bietet Platz für 350 Besucher, eine eigens vom Bauhof der 
Stadt installierte Bühne ist das Podium für fast hundert junge 
Musiker des Sinfonieorchesters der Uni Hamburg. 

Es fehlt an nichts, Stehtische empfangen die Gäste zu einem 
Getränk, den Catering-Service meistern Bewohnerinnen und 
Bewohner des Hartmannshofes. Eine besondere Herausforde-
rung an diesem Abend ist neben dem Konzert-Betrieb in der 
Scheune vor allem auch das Wetter, es herrschen nämlich um 
die 30 Grad. Nicht gerade optimale Bedingungen für Musiker 
und Publikum. 

Letztlich geht alles gut. Nach wohlwollenden Gruß- und Dan-
kesworten an helfende Hände und Sponsoren, hebt Maestro 
Thomas Posth den Taktstock und gibt einen schwungvollen 
Auftakt. Die Scheunen-Tore sind weit geöffnet, sorgen für et-
was Durchzug und geben den Blick auf Felder und Wiesen frei, 
herrliches Panorama und stimmungsvolles Ambiente für ein 
begeistertes Publikum bei Musik auf dem Lande. Annika Oepen 
glänzt bei Mendelssohn auf ihrer Violine und versprüht jugend-
lich-musikalischen Charme. 

Am Ende ist es aber eine Schleiereule, die durchs Gebälk der 
Scheune schwebt und kurz auf sich und ihr Revier aufmerksam 
zu machen scheint. Treffender kann die Veranstaltung zuguns-
ten des NABU nicht symbolisiert werden. Und da sind sie wieder, 
die ›heiteren Empfindungen bei der Ankunft auf dem Lande‹. 

 Heitere Empfindungen
  Scheunenkonzert auf dem Hartmannshof

»
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La Strada – das Straßentheater-Festival findet 2015 zum 
siebten Mal in Rotenburg statt. Was mal ein Ableger des gro-
ßen Festivals in Bremen war, ist längst ein eigenständiges Er-
eignis geworden, das an drei Sommertagen tausende Besu-
cher aus der ganzen Region anlockt. 

Straßentheater, das ist Kunst für alle. Der Eintritt ist frei, wer 
Lust hat, wirft einen Beitrag in den Hut, der nach der Vorstel-
lung rumgeht. Bei der gesamten Organisation steht das Eh-
renamt im Vordergrund, denn nur so lässt sich eine eintritts-
freie Veranstaltung dieser Größenordnung realisieren. Dass 
unter den ehrenamtlichen Helfern auch viele Menschen mit 
Behinderung zu finden sind, ist längst selbstverständlich. Die 
Crew, die sich allein aus den Rotenburger Werken rekrutiert, 
ist auf mehr als 20 Personen angewachsen. 

Programme verkaufen, beim Auf- und Abbau helfen, für kalte 
Getränke sorgen, den Besuchern erklären, wo welche Bühne 
zu finden ist – die Aufgaben sind vielfältig. Dem Helferteam ist 
anzusehen, mit wie viel Spaß es sich auf diese Aufgaben vor-
bereitet.

Auch 2015 werden wieder Artisten, Clowns, Pantomimen und 
Akrobaten aus der ganzen Welt in Rotenburg auftreten und 
für eine unvergleichliche Stimmung in der ganzen Innenstadt 
sorgen. Das Schönste an ihrer Kunst ist ihre Universalität: Da 
meist auf das gesprochene Wort verzichtet wird, bleiben die 
Nummern und Aktionen für alle verständlich. Und die kleinen 
und großen Gags, Tragödien und Sensationen, die uns die 
Straßenkünstler vorführen, berühren alle Menschen gleicher-
maßen. 

 Beispielhaft hilfsbereit
 Ehrenamtlich aktiv bei La Strada



  

 Kaum 
mehr 
der Rede 
wert ...
Inklusives Theaterspiel

»Schöne Motive«, schwärmt Barbara Brockmann und drückt 
auf den Auslöser ihres Fotoapparates. Das Bühnenbild ist 
minimalistisch und in schwarz gehüllt. »Besonders schön 
ist der Farbkontrast des roten Kleides vor dem Hinter-
grund«, sagt die Fotografin und Kollegin aus dem Freizeit-
bereich der Rotenburger Werke und löst wieder aus. 

Was sich da auf der Bühne der Aula der Theodor-Heuss-
Schule abspielt, ist ein Theater-Stück zum Leben des Sebas-
tian Kneipp. »Der mit dem Wasser...« lautet der Titel, und 
geladen hat der Rotenburger Kneipp-Verein zu seinem 
50-jährigen Bestehen. Was das Theater-Ensemble »Die Wa-
gabunten« da in Kooperation mit anderen Schauspielern 
auf die Bühne gezaubert hat, ist inklusives Theater-Spiel, 
also gemeinsames Agieren von Menschen mit und ohne 
Behinderung. 

Mittlerweile ist die Truppe um das Ehepaar Reich und 
Reich-Ludwig so erfahren und professionell, dass man 
kaum noch ein Wort über die inklusive Besetzung verlieren 
muss. Improvisierte Dialoge entwickeln sich scheinbar 
spontan und flutschen, die Inszenierung auf der kleinen 
Bühne sorgt für Begeisterung beim Publikum und letztlich 
erwähnt auch die Presse lediglich am Rande, dass »die Wa-
gabunten« ein inklusives Ensemble ist. 

Sind die Schauspielerinnen und Schauspieler erst einmal 
kostümiert, verschwimmt ohnehin ihre Persönlichkeit und 
lässt sie und die Betrachter in andere Welten eintauchen. 
Dass manche Menschen mit Handicap auf der Bühne alles 
andere als »behindert« sind und ein großartiges Bühnenge-
fühl entstehen lassen, ist nicht neu und tatsächlich kaum 
mehr der Rede wert. Denn hier geht es um Theater und um 
sonst nichts. 

Inklusion geschieht dann erfolgreich, wenn man nicht 
mehr über sie reden muss. Dass wir es hier an dieser Stelle 
tun, ist der Form des Jahresberichtes einer Einrichtung der 
Eingliederungshilfe geschuldet. Und den schönen Bildmoti-
ven. 

– 2120



   

 So wie ich bin, bin ich gut
Konfirmandenunterricht in den Rotenburger Werken

 Frau Frost, was ist das Besondere an diesem Unterricht? 
Unsere Konfirmandenzeit und der Unterricht finden in Koope-
ration mit der Förderschule der Rotenburger Werke, der Lin-
denschule statt. Das bedeutet, es sind Lehrkräfte und pädago-
gische Mitarbeiter sowie FSJler aktiv dabei. Es ist also eine 
inklusive Konfirmandenzeit. Die Unterschiedlichkeit der Konfir-
mandinnen und Konfirmanden von sprechend bis nicht spre-
chend, von körperlich uneingeschränkt bis hin zum Rollstuhlge-
brauch oder nur einen Arm bewegend, ist bezeichnend. Das 
gemeinsame Miteinander unter diesen Umständen gelingt vor 
allem durch die intensive Betreuung.

 Warum gehen die Kinder nicht in einen normalen, inklusi-
ven Konfi-Unterricht?
Viele Kirchengemeinden tun schon einiges für die Inklusion, 
fühlen sich aber häufig noch unsicher. Eltern entscheiden sich 
daher eindeutig für uns. Wir als Profis müssen vermutlich un-
terstützende Angebote für Kirchengemeinden machen, mit de-
nen wir Unsicherheiten und  Ängste abzubauen helfen. 

 Welche besonderen Schwerpunkte setzen Sie in Ihrem  
Unterricht?
Wir setzen auf Erleben, Selbstgestalten und Geschichten ken-
nenlernen mit der Frage: Was heißt das für mich? In der Konfir-
mandenzeit wird mit allen Sinnen erlebbar, was es heißt einer 
Gemeinschaft anzugehören. Der Konfirmandenunterricht wird 
ganzheitlich gestaltet. Alle Sinne werden angesprochen. Zum 
Beispiel das Thema: Ich bin ich, und so wie ich bin, bin ich gut. 

Während der Freizeit auf dem Hartmannshof können wir ge-
meinsam die Schöpfung erleben, Pferde, Esel, Hühner beob-
achten und anfassen, im Mitmach- und Erlebnisgarten Pflan-
zen beim Wachsen bewundern. Im September könnte es sogar 
möglich sein, dass wir einen Teil der Ernte erleben und begrei-
fen können. 

 Welche Erfahrungen machen Sie bei diesem elementaren 
Unterricht? 
Es macht mir großen Spaß und ich erlebe, dass die Teilnehmer 
mit Freude dabei sind. Es ist möglich, trotz großer Unterschied-
lichkeit Gemeinsames erfahrbar zu machen. Das soziale Leben 
und Erleben ist groß. 

 Was lernen die jungen Leute, wenn sie weder lesen noch  
schreiben können? 
Um an Gott zu glauben, muss man nicht lesen und schreiben 
können. Sie lernen Gemeinschaft kennen und erleben, sie hö-
ren Geschichten, sie lernen sich auszudrücken und das in der 
Form, in der es für sie möglich ist. Dazu gehört, dass auch wir 
lernen sie zu verstehen. Eine wichtige Erfahrung ist und wird 
sein, dass jeder Mensch wertvoll ist, egal, was er kann oder 
welche Macken er hat. 

Kathrin Frost lacht gern, und das 

steckt an. Die gelernte Erzieherin 

und Heilpädagogin hat die Aus-

bildung zur Diakonin absolviert 

und ist seit 2014 in dieser Funk-

tion in den Rotenburger Werken 

tätig. Ihr Schwerpunkt ist die 

Kinder- und Jugendarbeit. Dazu 

gehört natürlich alle Jahre wie-

der der Konfirmationsunterricht 

für junge Leute.
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»Es war noch nie so schön wie diesmal«, sagt Susanne Bassen, 

die für die Teilnahme des Teams Rotenburger Werke beim Sottrumer 

Abendlauf gesorgt hat. Bei dem alljährlichen Sportereignis stehen Läufe 

über fünf und zehn Kilometer an. Dass unter den mehr als 1.000 Teilneh-

mern 39 mit dem T-Shirt der Werke unterwegs waren, fiel durchaus auf. 

Aber auch deren Fröhlichkeit und Gemeinschaftssinn. »Wir waren 30 Mitar-

beiter und 9 Bewohner«, sagt Susanne Bassen, »aber das spielt ja eigentlich 

keine Rolle, wir waren vor allem eins – ein echtes Team.« Der Teamgedanke 

bedeutet, dass man keinen allein lässt. Thomas zum Beispiel fiel es nicht leicht, 

die 5.000 Meter zu schaffen – eine ganz ordentliche Herausforderung. »Er 

kämpfte wie ein Löwe«, so Susanne Bassen, »aber wir waren ja bei ihm. Im Ziel 

erwartete ihn der begeisterte Applaus aller Zuschauer.« Und die Begeisterung 

war echt: Denn auch wenn er einer der letzten war – seine Leistung war wirklich 

beachtlich.

 Der Letzte kriegt  
den meisten Applaus

Ein echtes Team beim Sottrumer Abendlauf
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GEWINN  UND  VERLUST 2014 2013 2012

ERTRAG TEUR TEUR TEUR

 Erträge aus Betreuungs- 
leistungen

60.566 58.544 57.095

 Betriebskostenzuschüsse 4.013 4.095 3.420

 Zinsen und Erträge aus  
Wertpapieren

184 279 352

 sonstige Erträge 9.907 11.124 9.490

    SUMME ERTRÄGE 74.670 74.042 70.357

AUFWAND TEUR TEUR TEUR

 Personalaufwand 56.449 54.791 54.551

 Materialaufwand 7.342 7.295 7.276

 Abschreibungen 3.190 3.089 3.206

 Instandhaltung 2.170 1.762 1.799

 sonstiger Aufwand 3.357 5.363 1.816

    SUMME AUFWAND 72.508 72.300 68.648

JAHRESERGEBNIS 2.162 1.742 1.709

Entnahmen aus Rücklagen 0 0 0

Einstellungen in Rücklagen 2.162 1.742 1.709

BILANZGEWINN 0 0 0

   Personal

   Finanzen

BILANZ PER 31.12.2014

AKTIVA                                                                                    TEUR PASSIVA                                                                                           TEUR

A. Anlagevermögen 64.926 A. Eigenkapital 50.863

B. Umlaufvermögen 17.039 B. Sonderposten aus Investitionszuwendungen 5.417

C. Rechnungsabgrenzungsposten 34 C. Rückstellungen 10.691

D. Verbindlichkeiten 10.482

C. Rechnungsabgrenzungsposten 4.546

BILANZSUMME 81.999 BILANZSUMME 81.999

Menschen & Zahlen
rotenburGer Werke 2014 / 2015

ALTERSSTRUKTUR       Stand: August 2015

Alter weiblich männlich gesamt

<20 19 8 27

21-25 64 22 86

26-30 98 45 143

31-35 99 37 136

36-40 98 29 127

41-45 113 45 158

46-50 216 60 276

51-55 216 56 272

56-60 187 56 243

>60 81 46 127

gesamt 1.191 404 1.595

81,1 %
Betreuungs-
leistungen

0,2 % 13,3 %

5,4 %

78 %
Personal-
aufwand

10
 %

5 %

4 %

3 %

ERTRAG
 Erträge aus Betreuungs- 
leistungen

 Betriebskostenzuschüsse
 Zinsen und Erträge aus  
Wertpapieren

 sonstige Erträge

AUFWAND
 Personalaufwand
 Materialaufwand
 Abschreibungen
 Instandhaltung
 sonstiger Aufwand

IM VERGLEICH                                                                                       ENDE:       2014 1. QUARTAL 2015

 besetzte Stellen (Vollkräfte) kumuliert p.a./Quartal 1.078,12 1.077,17

 Anzahl Mitarbeiter/innen 1.580 1.578

 Durchschnittsalter 46,0 45,9

 Frauenanteil 75% 75%

 Anteil Teilzeitkräfte 72,28% 72,17%

 durchschnittlicher Stellenanteil 73,93% 73,59%

 durchschnittliche Betriebszugehörigkeit in Jahren 13,7 17,6

 von Mitarbeitenden besuchte Fort- und Weiterbildungen 2.726 643

5 Altenpflegehelfer/innen

47 Altenpfleger/innen

1 Apothekenhelferin

18 Arbeitserzieher/innen

5 Arbeitspädagog/innen

3 Architekt/innen

1 Ärztin

2 Arzthelferinnen

7 Auszubildende

1 Bäcker

2 Beschäftigungstherapeut/innen

7 Betreuungskräfte

3 Controller/innen

2 Diätassistent/innen

2 Diakon/in

5 EDV-Fachkräfte

6 Elektriker

18 Ergotherapeut/innen

125 Erzieher/innen

7 Florist/innen

10 Gärtner/innen 

67 Gesundheits- & Krankenpfleger/innen

3 Gymnastiklehrer/innen

9 Hausmeister

8 Hauswirtschafterinnen

167 Heilerziehungshelfer/innen

330 Heilerziehungspfleger/innen

3 Heilpädagog/innen

1 Kantor

10 Kinderpflegerinnen

2 Klempner

10 Köche/Köchinnen

23 Kraftfahrer/innen

2 Krankengymnast/innen

58 Krankenpflegehelfer/innen

21 Küchenhilfen

6 Kunsttherapeut/innen

4 Landwirte

32 Lehrer/innen

1 Logopädin

1 Masseur

3 Näherinnen

19 Pädagogische Mitarbeiter/innen

2 Pastor/innen

31 Pflegeassistent/innen

99 Pflegehelfer/innen

6 Physiotherapeut/innen

9 Psycholog/innen

1 Qualitätsbeauftragte

101 Reinigungskräfte/Raumpfleger/innen

24 Sachbearbeite/innen

3 Schneider/innen

35 Sekretärinnen/Schreibkräfte

5 Sonderschullehrer/innen

10 Sozialassistent/innen

13 Sozialpädagog/innen

4 Telefonistinnen

3 Tischler

8 Verwaltungsangestellte

85 Wäscher/innen & Wäschereihilfen

99 andere

1.595 Summe

SONAL NACH BERUFSGRUPPEN Stand: August 2015
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MITGLIEDERVERSAMMLUNG des Vereins »Rotenburger Werke der Inneren Mission e.V.«

AUFSICHTSRAT

VORSTAND Vorsitz / Personal VORSTAND Finanzen

ÖFFENTLICHKEITS-
ARBEIT

 LINDENSCHULE   ABT. WOHNEN 1  niedriger bis mittlerer Hilfebedarf

Angeschlossene Dienste:
- Freizeitbereich
- Ambulant Betreutes Wohnen
- Offene Hilfen
- Beratungszentrum

TAGESFÖRDERSTÄTTE

Angeschlossene Dienste:
- Bildnerische Werkstatt
- Integrative Kulturarbeit
- Physiotherapie
- TFS Fachpflege

FINANZEN &  
CONTROLLING

QUALITÄTS- 
MANAGEMENT

FORTBILDUNG  BERUFSBILDENDE 
SCHULEN

LEISTUNGS- 
ABRECHNUNG

EDV

BETRIEBLICHES  
GESUNDHEITS- 
MANAGEMENT

KIRCHLICHES 
LEBEN

  ABT. WOHNEN 2  hoher Hilfebedarf

Fachpflegeeinrichtung

Angeschlossene Dienste:
- Seniorenbereich
- Ferienprojekt
- Medizinprodukte

WERKSTATT FÜR BEHINDERTE MENSCHEN (WfbM)

Berufliche Bildung »tobbi«

Arbeitsplätze in Werkstätten und Betrieben

ARBEITSSICHERHEIT

FACHDIENST  
PSyCHOLOGIE

DATENSCHUTZ

PERSONALWESEN
- Sozialberatung
- Betriebsärztlicher 

Dienst

ABT. WOHNEN 3  alle Hilfebedarfe

Kinder und Jugendbereich

Angebote in der Region

ZENTRALE DIENSTE

Küche                                            Wäscherei

Bauwesen                                     Fahrdienst

Hauswirtschaftlicher Dienst

 

  Mitglieder Unternehmensrat

  Mitglieder erweiterter Unternehmensrat  

  Stabsstellen 

   Organigramm & Gremien

UNTERNEHMENSRAT

Olaf  Adolf

Keno Behrends

Wilhelm Bellmer

Hilmer Drögemüller

Anke Duschat

Annette Hollmann

Regina Koithan

Friedhelm Sager

Eberhard Thamm

Thorsten Tillner

Jutta Wendland-Park

Rüdiger Wollschlaeger 

Hans Worthmann

Zum erweiterten UR gehört:

Stephan Orth

WERKSTATTRAT

Karin Brauner

Gerd Budzkau

Susanne Falkenstein, Vorsitz

Melle Geiken,  stellv. Vorsitz

Peter Kiehn

TFS-RÄTE

Frank Arnold 

Erika Bürner

Sven Christ

Jakob Kühn

Florian Mieske

Kerstin Reuter

Renate Schumann

Jürgen Wischhöfer

ANGEHÖRIGENVERTRETUNG

Hans Aeuckens Heidrun Kahle

Maik Böttcher Heinz Kugis

Petra Dordel Erna Loppe

Wilfried Feise Heike Lubowsky

Edgar von Frieling Martin Petzold, stellv. Vorsitz

Irmtraud Groth Gunnar Schmidt

Sigrid Hartwig-Seeland Harald Sievers, Vorsitz

Dorothee Heinze Ursula Weßeler

Renate Hoops Ursula Zierott

Anke Jahn

 HEIMBEIRAT

Ingeborg Anhalt

Till Block

Gerd Budzkau

Lars Corbett

Sven Fitschen

Denise Hoffmann

Horst Holzenleiter

Sascha Jansen

Gisela Rentel

Horst Schätzing

Elisabeth Schmid, Vorsitz

Carmen von der Burg,  
stellv. Vorsitz

AUFSICHTSRAT

Heidrun Böttger

Barbara Gräfin von Bothmer

Dr. Stephanie Fries

Matthias Grapentin, Vorsitz

Andreas Hesse

Karl-Ulrich Heyden

Petra Hille-Dallmeyer

Helmut Kreiling, stellv. Vorsitz

Mechthild Ross-Luttmann

Jan Saul

Gast:

Hans Pähler, MAV

MITARBEITERVERTRETUNG

Petra Bergner

Heike Borm

Rita Butza

Mareike Görse

Max Hakelberg

Edelgard Handke

Christoph Herrmann

Michael Kaßube

Simone Lamm

Thomas Oldenburg

Hans Pähler, Vorsitz

Stefan Rodewald

Lars Segelken, stellv. Vorsitz

Sabina Warnken

Jens Will
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  WÄSCHEREI

2.500.000 kg gewaschene Wäsche

ca. 10.000.000 bearbeitete Teile

  WFBM KÖNIGSKAMP

500.000 Gewürzquarksteigen aufgestellt und geliefert

  GÄRTNEREI

20.000 Stiefmütterchen pro Jahr produziert

3.900 Sack (á 40 L) eigene Blumenerde verkauft

  PERSONAL

154 Jubilare 

38 Verrentungen

39,1 Bewerbungen je Stellenausschreibung

  STIFTUNG MITTENDABEI

208 Anträge an die Stiftung bearbeitet

  EDV

525 Gigabyte – also 564.083.824.787 Bytes Datenbestand an E-Mails

3.913.777 Mails in allen Postfächern

  LEISTUNGSABRECHNUNG

280.026,47 Euro als Gesamtwert von Bekleidungsergänzungen, die beschafft 

und über die Leistungsabrechnung mit den Kostenträger abgerech-

net wurden.

467.695,53 Euro Nettolohn wurde an 350 WfbM-Arbeitnehmer über die 

Leistungsabrechnung ausgezahlt.

  BAUABTEILUNG

2850 kg Spachtelmasse für Bodenbeläge verarbeitet

9,3 km Kabel verlegt

  HAUSWIRTSCHAFTLICHER DIENST

64.000 Mittagessen gehen im Jahr in der Neuen Cafeteria über die Theke

ca. 1200 verschiedene Artikel kauft das Warenlager regelmäßig ein

FORTBILDUNGSREFERAT

387 stattgefundene Kurse

2726 Kursteilnahmen



rotenburGer Werke

Angebote für Menschen  
mit Behinderung

Im Verbund der Diakonie   


